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Seitbeni, faft breifeig Safere

lang, borte id) ttidjts mehr oon
gran3 3ebe; nur burd) Benthes,
mit betten idj fpäter in nähere

33erbirtbung trat, bafe fein ÎIffi»
Ttent wirïlidj bas ©rbe feiner
fJ3ra*is angetreten habe, 100311

grans ihm aus ber gerne ttoclj

behilflid) gewefen fei. Dann, im

Derbfte 1884, gelangte eitt Schrei»
ben aus Oftafrifa att mich, beffett

9tbreffe oott einer mir frembett
Danb mar. 9tls ich es geöffnet
hatte, fielen groei 23riefe heraus,
ber eine, leicht erfemtbar, non ber

Danb meines Iängft nerfcholletten

greunbes, ber anbere oott ber ge»

ber, weldje bie 9tbreffe an mich

gefdjrieben hatte. 3dj las oiefen

letjtcren guerjt; er mar nach ber

Unterschrift noit einem flRiffionar:

„©rufe in ©hvifto 3efu gnoor

3n ber iftadjt nom 16. 9Jiai
Pro Juoentute-Karten 1927 oon Kunftmaler ernft Rodel. Bergkl rebletn im saanenlande.

b. 3. ift hier ber ftets hilfreiche uttb, obtnnhl er ben red)ten

ÎBeg bes Seils oerfdjmähte, bennod) non ber Siebe (Sottes

erfüllte Dr. meb. Derr grans 3ebe unter meinen ©ebeteit

3um mahren ffiott»Sdjauen entfdjlafen; infolge einer fchweren

Seuche, non ber er 3war nid)t befallen roorben, bereit
treue 23etäntpfung aber bett ohnehin fdjon febwadjen 9teft
feiner bem Dienfte ber iülettfdjenliebe gemibmeten Bräfte
aufgerieben hat-

Diefe 9tad)rid)t an Sie, merter Derr, ttnb bie Heberfcn»

bttttg feiner 9Ibfdjiebsworte habe id) ihm in feiner Iefeten

Stunbe 3ugefidjert.
SOtöge ber grohe ©ott mit unferem Doten unb auch

mit Shnen fein!"
Dann nahm idj ben 23rief meines greunbes:
„SRodj einmal, Dans", fo fchrieb er, „greife id) nadj

beiner Datt'o uitb hoffe, bu wirft bie meine faffen tonnen;

nur ein ïhort ttodj, bamit bu nott mir wiffeft unb meiner

in griebett gebenïett mögeft!

3d) habe ehrlich ausgeholten; mitunter nid)t ohne Uli»

gebtilb, fo bcife mir bie ©ebanfett tarnen: SBas bift bu bod)

für ein Starr? Der 2Beg hinaus ift ja fo leidjf! — 9lber

id) hatte bautals nod) bie Braft, mid) abjumenben, bah id)

an mir felber nicht gum greoler mürbe. Setjt ettblid) geht

bie .Seit ber furchtbaren ©infamfeit, itt ber id) hier bie gweite

Dälfte meines Sehens hingebracht habe, ihrem ©ttbe 311.

Die Durfte finfett tafdj; ich tounbere. mich, bah id) nod)

lebe, 3itgleid) aber fehe ich oor mir bas Dor 3ur greiheit
oott anberer, id) weih nicht, oon weldjer Danb geöffnet —

— 0, meine ©Ifi! möchte es bie beine fein!
Sehe mohl, Dans, mein greunb; ich fühl's, bas Ster»

ben tommt!"
So mar fein Seiben beim 311 ©nhe. — £)b eine

foldje 23ufee nötig, ob es bie rechte war, bariiber mag eitt

jeber nach feinem Sinteren urteilen; bafe mein greunb ein

ernfter unb ein rechter föiantt geroefett ift, baratt wirb
niemanb gweifelit. (©nbe.)

21uô bent fewftett Often.
©egeniiber ber Snfel Sachalin, 3wifd)ett bent 3apattifd)en

SReere unb bem Unterlaufe bes tnäd)tigen fibirifdjen Stromes
9tmur liegt im un3ugänglid)cn ähinfet ber „Sooietrepublit
bes fernen Oftens" bas U ff 11 r i g e b i e t ,00m Süieere burd)
ein wüftes, felfiges ißorphprgebirge unb oottt übrigen fibi»
rifdjen geftlanbe burd) weite Sümpfe unb Urmälber, bie
Daiga, abgetrennt. Die fRuffen haben 3roar oott Dfdjita
aus eine 23ahn burd) bas ©ebiet ihrer Oberljerrhhaft ge»
baut, bie über ©habarowsf ttaef) ÎBIabirooftof fährt, inbem
fie bie SRanbfdjurei in fpihetn Sßinfel umgeht. Sie führt
ein langes Stücf bem gluhlaufe bes Uffuri nach, beffen halb
fd)lammige, halb Dereifte gluten fid) beim 23ahnfnie in ben
9Imur ergiefeen. Die 23ahn hat jebod) faft nur ftrategifdjc
23ebeutung. Der Danbel benuht bie birefte Sinie Sßlabi»
moftof=©harbin (9Ranbfdjurei)=Dfdjita. Sie brachte es aller»
bings mit fid), bah ruffifdje 9titfiebler nad) beut Uffuri»
gebiete famen, beffen Ureinwohner oon ben eingebrungeneit
Doreattern unb ©hinefett ebenfo fchtttählid) mihbraudjt unb
ausgerottet würben, wie es etwa heute nod) mit bett Sit»
bianertt in ©cuabor uttb 23oIioien gefdjieht- Die fRuffen
fefeten ein humaneres Verhalten burdj, uttb es ift 311 hoffen,
bah bie 9teftbeftänbe ber Dungufenftäntme wieber 311 Utent
fommen, fehhafte 9ïderbauer werben unb neu aufleben.

Sie führten ein eigenartiges unb befdjwerlid)es Beben,
biefe Oltfdjen, Sufchen, ©otbeit, ©iljafen, Orotfdjen, Dafen,
Ubedjefen unb wie fie alle hiehon unb nod) Bethen, bie Ur»
Bewohner jener gluhgebiete uttb ©erglänber. 3n ber Daiga
lebett fie in TOnbenhiitten, fogenannten Surfen, pflangett eitt
wenig ©etreibe unb 3wiebeltt für ben ©igengebraud) uttb
gehen auf bie 3agb ttadj feltenen Dieren unb auf bie Suche
nad) wunberbaren f|3flattsett. Unb all ihre ®cfd)äftigung
ift mit religiöfen Wttfdjauungen, tiefem 9lberglauben unb
buniler fUtpftif oertnüpft.

3m ©ebirge, int bidjteften Didid)t oerborgen, wohnen
bie gefledten fibirifdjett Dirfdje unb ber feltenere uttb barum
îoftbarere Ssjubrhirfdj. Shnen ftelten bie ehtbeimifdjen 3ä=
ger mit printitioen galten unb gallgruben nad), um bie
jungen ©eweilje 3U erbeuten. Die alten, hart geworbenen,
haben feinen ÏBert mehr- 9tus benen aber, bie nod) itn 93aft
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Seitdem, fast dreißig Jahre
lang, hörte ich nichts mehr von
Franz Jede,- nur durch Lenthes,
mit denen ich später in nähere

Verbindung trat, daß sein Assi-

stent wirklich das Erbe seiner

Praris angetreten habe, wozu
Franz ihm aus der Ferne noch

behilflich gewesen sei. Dann, im

Herbste 1884, gelangte ein Schrei-
ben aus Ostafrika an mich, dessen

Adresse von einer mir fremden
Hand war- Als ich es geöffnet
hatte, fielen zwei Briefe heraus,
der eine, leicht erkennbar, von der

Hand meines längst verschollenen

Freundes, der andere von der Fe-
der, welche die Adresse an mich

geschrieben hatte. Ich las diesen

letzteren zuerst,- er war nach der

Unterschrift von einem Missionar:

„Gruß in Christo Jesu zuvor!

In der Nacht vom lk. Mai
N>'o Zuoenwte-XÄi'ten IN? von liunflmsler ernst hostel, kerglelrchleln Im znsnenlanste,

d. I. ist hier der stets hilfreiche und, obwohl er den rechten

Weg des Heils verschmähte, dennoch von der Liebe Gottes
erfüllte Dr. med. Herr Franz Jede unter meinen Gebeten

zum wahren Gott-Schauen entschlafen,- infolge einer schweren

Seuche, von der er zwar nicht befallen morden, deren
treue Bekämpfung aber den ohnehin schon schwachen Nest
seiner dem Dienste der Menschenliebe gewidmeten Kräfte
aufgerieben hat.

Diese Nachricht an Sie, werter Herr, und die Ueberscn-

dung seiner Abschiedsworte habe ich ihm in seiner letzten

Stunde zugesichert.

Möge der große Gott mit unserem Toten und auch

mit Ihnen sein!"
Dann nahm ich den Brief meines Freundes:
„Noch einmal, Hans", so schrieb er, „greife ich nach

deiner Hand und hoffe, du wirst die meine fassen können:

nur ein Wort noch, damit du von mir wissest und meiner

in Frieden gedenken mögest!

Ich habe ehrlich ausgehalten,- mitunter nicht ohne Un-

geduld, so daß mir die Gedanken kamen: Was bist du doch

für ein Narr? Der Weg hinaus ist ja so leicht! — Aber
ich hatte damals noch die Kraft, mich abzuwenden, daß ich

an mir selber nicht zum Frevler würde. Jetzt endlich geht

die Zeit der furchtbaren Einsamkeit, in der ich hier die zweite

Hälfte meines Lebens hingebracht habe, ihrem Ende zu.

Die Kräfte sinken rasch: ich wundere mich, daß ich noch

lebe, zugleich aber sehe ich vor mir das Tor zur Freiheit
von anderer, ich weifz nicht, von welcher Hand geöffnet —

— o, meine Elsi! möchte es die deine sein!

Lebe wohl, Hans, mein Freund: ich fühl's, das Ster-
ben kommt!"

So war sein Leiden denn zu Ende. — Ob eine

solche Buße nötig, ob es die rechte war, darüber mag ein

jeder nach seinem Inneren urteilen: daß mein Freund ein

ernster und ein rechter Mann gewesen ist, daran wird
niemand zweifeln- (Ende.)

Aus dem fernsten Osten.
Gegenüber der Insel Sachalin, zwischen dem Japanischen

Meere und dem Unterlaufe des mächtigen sibirischen Stromes
Amur liegt im unzugänglichen Winkel der „Sovietrepublik
des fernen Ostens" das U s s u rigebiet,vom Meere durch
ein wüstes, felsiges Porphyrgebirge und vom übrigen sibi-
rischen Festlande durch weite Sümpfe und Urwälder, die
Taiga, abgetrennt. Die Nüssen haben zwar von Tschita
aus eine Bahn durch das Gebiet ihrer Oberherrschaft ge-
baut, die über Chabarowsk nach Wladiwostok fährt, indem
sie die Mandschurei in spitzem Winkel umgeht. Sie führt
ein langes Stück dem Flußlaufe des Ussuri nach, dessen bald
schlammige, bald vereiste Fluten sich beim Bahnknie in den
Amur ergießen. Die Bahn hat jedoch fast nur strategische
Bedeutung. Der Handel benutzt die direkte Linie Wladi-
wostok-Charbin (Mandschurei)-Tschita. Sie brachte es aller-
dings mit sich, daß russische Ansiedler nach dem Ussuri-
gebiete kamen, dessen Ureinwohner von den eingedrungenen
Koreanern und Chinesen ebenso schmählich mißbraucht und
ausgerottet wurden, wie es etwa heute noch mit den In-
dianern in Ecuador und Bolivien geschieht. Die Nüssen
setzten ein humaneres Verhalten durch, und es ist zu hoffen,
daß die Nestbestände der Tungusenstämme wieder zu Atem
kommen, seßhafte Ackerbauer werden und neu aufleben.

Sie führten ein eigenartiges und beschwerliches Leben,
diese Oltschen, Suschen, Golden, Giljaken, Orotschen, Tasen,
Udechesen und wie sie alle hießen und noch heißen, die Ur-
bewohner jener Flußgebiete und Bergländer. In der Taiga
leben sie in Rindenhütten, sogenannten Jurten, pflanzen ein
wenig Getreide und Zwiebeln für den Eigengebrauch und
gehen auf die Jagd nach seltenen Tieren und auf die Suche
nach wunderbaren Pflanzen. Und all ihre Beschäftigung
ist mit religiösen Anschauungen, tiefem Aberglauben und
dunkler Mystik verknüpft.

Im Gebirge, im dichtesten Dickicht verborgen, wohnen
die gefleckten sibirischen Hirsche und der seltenere und darum
kostbarere Jsjubrhirsch. Ihnen stellen die einheimischen Jä-
ger mit primitiven Fallen und Fallgruben nach, um die
jungen Geweihe zu erbeuten. Die alten, hart gewordenen,
haben keinen Wert mehr. Aus denen aber, die noch im Bast
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Die Wunderpflanze St)en=Scpen, wild In der Calga (inandicburifdjer Urwald) wadjfend.

Tirtb, fönnett gefjeimnisüolle ©tebizinen hergestellt werben.
Sad> oerfdjiebenert religiösen 3eremonieit geht ber Säger
oon feiner Seimftätte, non Sfrauert unb Angehörigen roeg
in ben 2Balb. Dort baut er fid) eine Sütte, um barin Sdjutj
3U finben oor ben Stürmen unb um feine mitgenommenen
Sorräte an ßebensmitteln barin unterjubringen. Dann ftelten
er unb feine roenigen Wameraben (utenrt er nicht oor3ieht,
ganj allein feinem 2Baibwerï obzuliegen) ihre Sailen, fie
graben ihre" ©ruhen, bort too bas 2Mb feinen 2BedjfeI but-
Es toirb alles fo eingerichtet, bah ber gefangene ioirfcT)

nicht fofort getötet toirb: bettn möglidjerweife ift fein ©e»

toeib nod) nicht „reif" genug, unb bas Dier muh nod) eine

3eitlang ant fieben bleiben, bis ihm fein neugewadjfenes
ffieroeib abgenommen werben famt. ©s toirb an ben Säften
gebunben in einen umzäunten Saum gebracht, um erft fpäler
getötet zu toerben. Die „© a it 11)" (bas ©etoeib) muffen mit»
famt einem Stiicf ber Sdjäbelbede berausgefägt toerben.
©s tourbe oerfudjt, nur bie beibeit ©abeltt abzufägen unb
bas Dier roieber in Sreibeit 311 laffen. 2lber folche „unoolt»
ftänbigen" ©etoeibe gelten nicht fo oiel toie jene aitbertt, bie

nod an einem Sdjäbelfplitter hängen, fie hoben nicht bie

oerjüngenbe itraft. Die geroonnenen ©antt) toerben auf forg»
fältigfte 2Beife gebrüht, beoor fie, bie nodj ooller ©lut
Steden, in ©erwefung übergeben, 21m ßagerfeuer toirb SBaffer
bis faft 311m Sieben gebracht, bas ©etoeih erft itur eine Se»
futtbe lang — barnit es nidjt fpringe — in bie Slüffigfeit
getaucht- Am 3tociten Dage toirb bie Wrbcit fortgefeht: mau
taucht es nun febon längere 3eit ein, um es hierauf erfalten
unb toieber eintauchen 3U laffen, unb toenn es fdjliehlicb
ohne 311 plahen fehlerlos unb ïunftgeredjt burch unb burd)
gebrüht ift, bann ift es 3um toertoollften Sanbelsobjeït ge=

toorben. ©binefifdje Sänbler taufen es um einen hohen ©reis
an, bereiten baraus- ©uloer uitb ©illen, toeldje eine wunber»
oolle oerjüngenbe ©äirfung auf ben ©lenfdjen hoben follen.

Der Sorfdjer, toeId)er bas Hffurigebiet befudjte unb
uns in feinem Suche „Suffcn unb ©hinefen in D ft »

f i b i r i e n" *) berichtet, ber auch in ber Sdjioeh burd) feine

©orträge befannte unb namhafte ©rofeffor ©31 ab imir
© r f e n j e to, behauptet, bah wirtlich etwas toie eine ©er»

jüngungsfur mit ben ©lebizinen betoerfftelligt toerben fönue.
2Bir bürfen ihm glauben, aud) toeitn bie SBiffenfdjaft unferes
2Beftens bie SBirhmg bes ©antt) nodj nidjt erflären fann.
2Bas jene Hroölfer aus ältefter Heberlieferung toiffen, ift
möglidjerweife ebenfo toertooll, toie bie Sorfd)uugcn
Steinadjs. 2M finb jeboch in unferem Äulturhodjtuut immer
rafch bereit, alles Hroölfifdje als finbifch ober mit ben

2lugen eines SSufeumbefudjers aipufeljen. Hub bod) erhoffen
toir in unferem djriftlidjen Senfeitsglaubeu ebenfofehr ein

*) Wit 100 0riflinaTp5otoflrap{)icn beêISSerfofferâ unb einer Starten«

jtijje. SBertag Sluguft Si^crt, SBerltn. 229 6tn. SJJretS gr. 16.—

„etoiges Sehen" toie jene 2Mben, bie es auf ihre
befonbere 2lrt praftifch 3U erreidjen fuchen...

Hnb wäljrenb heute bie (Europäer, oielmehr nodj
bie Sorbamerifaner, Sdjimpanfen* unb ©orillafarmen
betreiben, um bie toerfoollen (Scfchlechtsbrüfeit 3ur ©er»
jüngung ber ©îenfchbeit en gros 311 fabrizieren, töten
jene fernen ©ölfer bie Sirfdje — fie tun es feit Safjr*
hunberten, unb toir feljeit toieber einmal, es gibt nid)ts
©eues unter ber Sonne...

Die Heberrefte ber getöteten Sirfdje toerben nidjt
weggeworfen. 2lls ßederbiffen toerben bie Sirfdjwebel
gefdjäht, bie ©hinefen leiteten bie Säger auch on, tra»
genbe Sirfdjfülje 311 erlegen unb ihnen bie 3älber aus
bem ßeibe 3U fcfjneiben: aud) biefe follen eine träftigenbe
2Birfung für benjenigen haben, ber fie oerfpeift. ©3as
ein foldjer Saubbau für 2Birtungen auf bie 2Mb»
beftänbe hoben muh, tonn fidj ein jeber leidjt oor»
ftellen, unb es ift nidjt zum oertounbern, toettn toir
burd) 2trfcnjeto oernehmen, bah Dungufcnftämmc in»
folge hungers ausfterben, Denn too ber Sunger ©in»
Zug gehalten hat, ba finben bie 3ranïheiten einen giin«

ftigeit ©oben. Die ©lattern unb bie ©eft, 0011 ©hinefen unb
Suffen eingefdjleppt, haben mit ganzen Siebelungen auf»
geräumt.

2lls gefudjte Sagbobjette gelten auher ben ©antpljirfdjen
bas 3obel, bas ©îofdjustier unb ber fibirifdje Diger. Die
geriffenen djinefifdjen Sänbler hoben es toohl oerftonben,
bie Dungufen über ben toahren 2Bert ber 3obelfeIIe lange
3eit zu täufdjen. Sie taten fo, als ob fie toertlos wären,
3ahlten für grelle bes ©ielfrahes, ber feltener oortomnti
unb eigentlich toertlos ift, hohe ©reife, für bie 3obel jebodj
faft nidjts. Durdj biefe Däufdjung madjten fie in wenigen
Sahren ©ermögen. Dann lehrten fie als reidje ©tänner ttad)
©hina 3urüd. Sie lieferten ben ©inwohnern Dee, Stoffe
unb ffieräte, brachten fie fo in Sdjulben unb nahmen ihnen
bie f?i'ouen weg, mit betten fie in Äonfubinat lebten, bis
fie wieber über bie ©renze zogen, um fid) in ihrer eigent»
iidjen Seimat mit einer ©hinefin 3U oerheiraten. Das ge«
fdjwädjte unb wehrlofe Saturoolf, bas 3ubem gutmütig unb
gebulbigen ©haratters ift, lieh fid) aus 2lrtgft unb Hntenntnis
alles ruhig gefallen. Die ©hinefen hatten unter fidj ein
©efet3 mit ben graufamften Strafen oerfügt für ßeute, bie
fidj nidjt unterorbnen wollten- ©s ift fcbauberljaft, barüber
311 oernehmen: ßebenbigbegrabenwerben, ßangfamgeröftet»
werben unb bergleidjen waren in ber Hebung.

Dabei war bas ßanb in 2Tngft oor ben ©humhufen,
ben djinefifdjen Säubern, welche ben Sägern auflauerten unb
ihnen ihre mühfelig erworbene ffleute mit einem wohl»
gc3ielten Südjfenfchuh aus bem Sinterholte wieber abnahmen.
Shre gutorganifierten ©anben hielten fogar ihre eigenen
ßanbsleute in Sann, fie muhten, um unbehelligt 311 bleiben,
gewiffe 2lbgaben entrichten.

* **

2Bie mühfelig unb eigenartig ift bas ©eben eines
SljenfdjemSucbers! S&enfdjeng, Panax ginseng, ift eine

ganz feltene ©flanze, welche mäd)tige 2BurjeIn bilbet, bie
oft einem ©tenfdjengebilbe ähnlid) fehen. ©s ift eine heilige
©flanze für bie Hffurianwohner. 2Ber fie finbet, ift ein
©iüdsfinb, oon ben ©öttern beoorzugt unb hot auf einmal
einen fjfunb bis 3u 1800 ©olbrubeln gemadjt.

Shenfchen, fo lautet eine ßcgenbe, war ein Selb aus
bem ©efdjledjte berer oon Si»£janrl, unb er befiegte einen

geinb bes ©olîes mit bem Samen ßiamSerl unb nahm ihn
gefangen, ©her bie Sdjwefter Shenfdjens, bie fchönc fijao,
befreite ben ©efangenen, weil fie fid) in ihn oerliebt hatte,
unb fie flüchtete mit ihm in bie Daiga. Der ©ruber nahm
bie ©erfolgung auf unb entbedtc bas ©erfted, wo fiian«
Seil häufte, ©s entfpann fidj ein 3roei!ampf, aus bem

Shenfchen als Sieger heroorging. 2tber als er fief) non
feinem fîeinbe wegwanbte, weil fich nun feine Sdjwefter
3eigte, ftadj ihm biefer mit feiner letzten 3raft mit beut
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vie wuncierpflanne Shen-Zchen, uillcl In cler calgs (iNAnclichurlscher Arwslc» wschsencl.

sind, können geheimnisvolle Medizinen hergestellt werden.
Nach verschiedenen religiösen Zeremonien geht der Jäger
von seiner Heimstätte, von Frauen und Angehörigen weg
in den Wald. Dort baut er sich eine Hütte, um darin Schuh
zu finden vor den Stürmen und um seine mitgenommenen
Vorräte an Lebensmitteln darin unterzubringen. Dann stellen
er und seine wenigen Kameraden (wenn er nicht vorzieht,
ganz allein seinem Waidwerk obzuliegen) ihre Fallen, sie

graben ihre Gruben, dort wo das Wild seinen Wechsel hat.
Es wird alles so eingerichtet, dah der gefangene Hirsch
nicht sofort getötet wird: denn möglicherweise ist sein Ge-
weih noch nicht „reif" genug, und das Tier must noch eine

Zeitlang am Leben bleiben, bis ihm sein neugewachsenes
Geweih abgenommen werden kann. Es wird an den Füste»
gebunden in einen umzäunten Raum gebracht, um erst später
getötet zu werden. Die „P a n t y" (das Geweih) müssen mit-
samt einem Stück der Schädeldecke herausgesägt werden.
Es wurde versucht, nur die beiden Ellbein abzusägen und
das Tier wieder in Freiheit zu lassen. Aber solche „unvoll-
ständigen" Geweihe gelten nicht so viel wie jene andern, die

noch an einem Schädelsplitter hängen, sie haben nicht die

verjüngende Kraft. Die gewonnenen Pantp werden auf sorg-
fältigste Weise gebrüht, bevor sie, die noch voller Blut
stecken, in Verwesung übergehen. Am Lagerfeuer wird Wasser
bis fast zum Sieden gebracht, das Geweih erst nur eine Se-
künde lang — damit es nicht springe — in die Flüssigkeit
getaucht. Am zweiten Tage wird die Arbeit fortgesetzt: man
taucht es nun schon längere Zeit ein, um es hierauf erkalten
und wieder eintauchen zu lassen, und wenn es schliestlich

ohne zu plahen fehlerlos und kunstgerecht durch und durch
gebrüht ist, dann ist es zum wertvollsten Handelsobjekt ge-
worden. Chinesische Händler kaufen es um einen hohen Preis
an, bereiten daraus Pulver und Pillen, welche eine wunder-
volle verjüngende Wirkung auf den Menschen haben sollen.

Der Forscher, welcher das Ussurigebiet besuchte und
uns in seinem Buche „Russen und Chinesen in Ost-
sibirien"*) berichtet, der auch in der Schweiz durch seine

Vvrträge bekannte und namhafte Professor Wladimir
Arsenjew, behauptet, dah wirklich etwas wie eine Ver-
jüngungskur mit den Medizinen bewerkstelligt werden könne.

Wir dürfen ihm glauben, auch wenn die Wissenschaft unseres
Westens die Wirkung des Pantp noch nicht erklären kann.
Was jene Urvölker aus ältester Ueberlieferung wissen, ist

möglicherweise ebenso wertvoll, wie die Forschungen
Steinachs. Wir sind jedoch in unserem Kulturhochmut immer
rasch bereit, alles Urvölkische als kindisch oder mit den

Augen eines Museumbesuchers anzusehen. Und doch erhoffen
wir in unserem christlichen Jenseitsglauben ebensosehr ein

*) Mit 1W Onginalphlitographien dessVersnssers und einer Karten-
skizzc. Verlag August Scherl, Berlin. 229 Stn. Preis Fr. 16.—.

„ewiges Leben" wie jene Wilden, die es auf ihre
besondere Art praktisch zu erreichen suchen...

Und während heute die Europäer, vielmehr noch
die Nordamerikaner, Schimpansen- und Eorillafarmen
betreiben, um die wertvollen Geschlechtsdrüsen zur Ver-
jüngung der Menschheit en gros zu fabrizieren, töten
jene fernen Völker die Hirsche — sie tun es seit Jahr-
Hunderten, und wir sehen wieder einmal, es gibt nichts
Neues unter der Sonne...

Die Ueberreste der getöteten Hirsche werden nicht
weggeworfen. Als Leckerbissen werden die Hirschwedel
geschätzt, die Chinesen leiteten die Jäger auch an, tra-
gende Hirschkühe zu erlegen und ihnen die Kälber aus
dem Leibe zu schneiden: auch diese sollen eine kräftigende
Wirkung für denjenigen haben, der sie verspeist. Was
ein solcher Raubbau für Wirkungen auf die Wild-
bestände haben must, kann sich ein jeder leicht vor-
stellen, und es ist nicht zum verwundern, wenn wir
durch Arsenjew vernehmen, dast Tungusenstämme in-
folge Hungers aussterben, Denn wo der Hunger Ein-
zug gehalten hat, da finden die Krankheiten einen gttn-

stigen Boden. Die Blattern und die Pest, von Chinese» und
Russen eingeschleppt, haben mit ganzen Siedelungen auf-
geräumt.

AIs gesuchte Iagdobjekte gelten auster den Pantphirschen
das Zobel, das Moschustier und der sibirische Tiger. Die
gerissenen chinesischen Händler haben es wohl verstanden,
die Tungusen über den wahren Wert der Zobelfelle lange
Zeit zu täuschen. Sie taten so, als ob sie wertlos wären,
zahlten für Felle des Vielfrastes, der seltener vorkommt
und eigentlich wertlos ist, hohe Preise, für die Zobel jedoch
fast nichts. Durch diese Täuschung machten sie in wenigen
Jahren Vermögen. Dann kehrten sie als reiche Männer nach
China zurück. Sie lieferten den Einwohnern Tee, Stoffe
und Geräte, brachten sie so in Schulden und nahmen ihnen
die Frauen weg, mit denen sie in Konkubinat lebten, bis
sie wieder über die Grenze zogen, um sich in ihrer eigent-
lichen Heimat mit einer Chinesin zu verheiraten. Das ge-
schwächte und wehrlose Naturvolk, das zudem gutmütig und
geduldigen Charakters ist, lieh sich aus Angst und Unkenntnis
alles ruhig gefallen. Die Chinesen hatten unter sich ein
Gesetz mit den grausamsten Strafen verfügt für Leute, die
sich nicht unterordnen wollten- Es ist schauderhaft, darüber
zu vernehmen: Lebendigbegrabenwerden, Langsamgeröstet-
werden und dergleichen waren in der Uebung.

Dabei war das Land in Angst vor den Chunchusen,
den chinesischen Räubern, welche den Jägern auflauerten und
ihnen ihre mühselig erworbene Beute mit einem wohl-
gezielten Büchsenschuh aus dem Hinterhalte wieder abnahmen.
Ihre gutorganisierten Banden hielten sogar ihre eigenen
Landsleute in Bann, sie muhten, um unbehelligt zu bleiben,
gewisse Abgaben entrichten.

5 »
5

Wie mühselig und eigenartig ist das Leben eines
Shenschen-Suchers! Shenscheng, INmax Zinsen^ ist eine

ganz seltene Pflanze, welche mächtige Wurzeln bildet, die
oft einem Menschengebilde ähnlich sehen. Es ist eine heilige
Pflanze für die Ussurianwohner. Wer sie findet, ist ein
Glückskind, von den Göttern bevorzugt und hat auf einmal
einen Fund bis zu 13M Goldrubeln gemacht.

Shenschen, so lautet eine Legende, war ein Held aus
dem Geschlechte derer von Si-Ljanrl, und er besiegte einen

Feind des Volkes mit dem Namen Lian-Serl und nahm ihn
gefangen. Aber die Schwester Shenschens, die schöne Ljao,
befreite den Gefangenen, weil sie sich in ihn verliebt hatte,
und sie flüchtete mit ihm in die Taiga. Der Bruder nahm
die Verfolgung auf und entdeckte das Versteck, wo Lian-
Serl hauste. Es entspann sich ein Zweikampf, aus dem

Shenschen als Sieger hervorging. Aber als er sich von
seinem Feinde wegwandte, weil sich nun seine Schwester
zeigte, stach ihm dieser mit seiner letzten Kraft mit dem
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Sdjtoerte ben Sals burd). So ftarben beibe, unb bic
fd)öne Gjao toeiitte um fie bittere tränen, fobab ihre
Sdjönbeit oertoelfte unb audj fie bafjinftarb. Sort
aber, too fie eine Sräne falten lieb, entftanb eine

©flanse, bie „Quelle bes Gebens", bas Sbeufdjen.
Heber ber (Erbe 3eigt fie auf furent unb 3artem

Stengel brei ober fünf geßadte ©latter. Sie unb ba

nur febr feiten, gelangt fie 311m ©lüben unb trägt
fSrrüdjte, aus betten, jebod) nur bet febr günftiger ©Bit»

terung, eine neue ©flan3e entfteb.en ïann- (Ein ©egen»
tropfen !ann bie ©flanse umbringen, fo fein fittb tbre
©latter. Sie (Eintoobner glauben, bafj fid) bie Shen»
fdjen oor bett ©tenfdjeit oerbirgt, bab fie fid) unfidjt»
bar titad)en ober als SOtenfd) ober Sigcr baoonlaufen
unb im ©ebiifdjc oerbergen farm.

Sftur ein gereinigter SWenfdj tann bie 2Bur3el fin»
bett. 3m 3uni macht er fid) auf, nadfbem er fid) in
ber (Einfamfcit unb an heiligen Stellen für feine 5fr»
beit vorbereitet bat. (Er barf feine ©Baffen mitnebmen.
©r trägt nur einen Stod unb einen Keinen Sad mit
Gebensmitteln mit fid) unb oertraut auf bett ©erggeift,
ber ibn 3ttnt Sbenfdjen führt — ober ins ©erberbcit.
©Bo ber Sbenfdjenfudjer biugclangt, überall bricht er
an bem ©efträudje einen 3uteig ab: bies ift bas 3cid)en
für feine Serufsbriiber, bafj fdjon jemanb bie Stelle ob»

gefudjt bat. Äeiner gebt bem anbern ins ©ebege. Unb too
ber Sucher auf Sigerfpurcn ftöjjt, gebt er mutig toeiter,
er ift über3cugt, bafj fid) bas Sbenfdjen oor ibm oerbirgt
unb ibn burd) bie ©Bilbfpuren abfebreden toill, um feilte
©Tusbauer 311 prüfen. Sat er ©lüd unb trifft eine ©Bur3el

an, bann toirft er fieb 3unäd)ft auf bie. ©rbe, oerriebtet ein
©cbet unb fprid)t: ,,©an=3ui, gel) ttid)t fort!" Sann ruft
er mit lauter Stimme: „3d) bin rein, meine Seele ift frei
oott allen Süttbcn, ttteitt Ser3 liegt offen ba ttttb bogt feilte
Sdjled)tigfeiten!"

©rft nad)ber erbebt er feinen Qberförper unb Jtellt
feft, ob er fid) niebt getäufd)t babc — ob bas Sbenfdjen
toirflid) oorbanben fei. ©tun unterfuebt er bett ©Iat) aufs
genauefte. ©Bas für anbere ©flauen leben bei ber ©Butiber»

tourjcl, was für ©rbe umgeben fie, toie toeif iff fie oont
©Baffer entfernt ttttb toie roeit gebt es bis 3um ©Balbe, too

ftebt bie Sonne, toas für ©Binbe weben, fo frägt fid) ber

beglüdte Sfinber. Sann gräbt er bie ©Bu^el mit einem

beinernen Stcîôdjen mit gröfiter Sorgfalt aus ber ©rbe: es

barf fein ©Buqelfpibdjen oerlebt toerbett

3ft ber Sag fdjon fo weit fortgcfdjritten, bafj bic

üBurßel nid)t mebr fofort ausgegraben toerben fann, fo um»

gibt fie ber fffinber mit einem' fleinen Stäbd)ett3aun: jebt
toeif? jeber, ber möglidjerweife an ber Stelle oorüberfoiumt,
bafj bie ©Buqel oott jemanb fdjon entbedt toorben ift, ttttb
in ©brfurdjt 3iebt er oorbei. ©r weijj toobl, er toürbe ben

3ortt ber ©öfter auf fid) laben, toenn er fid) an frembem
©igetttum oergriffe.

©in3ig ber ©bundjun, ber am Saleingang mit feiner
©iid)fe lauert, achtet frembes ©igentutn nidjt unb trobt bettt

3ortte ber ©ottbeiten. Oft fommt es oor, bab ber Sudjer,
ber mit feinen ©Buqeln bie betoobnten Stätten bes Uffuri»
gebiefes auffuebt, untertoegs abgefdjoffen toirb, ttadjbcm iljm
alle ©tüben unb ©ntbebrungen nidjts haben antun föttnen.
3m ©ttfdj bleichen battit feine 3nod)en, toäbrenb feine ©In»

gehörigen umfonft battge auf ihn toarten, ttttb toäbrenb ber
©tauber feine Sabe auf bem ©Jlarfte in SBIabixvoftof ober
©barbin getoiffenlos einem djinefifdjeu $0tebi3iniitaittte oer»

fauft. Siefer puloerifiert bie ©Buqel, mifdjt ©atttp, ©rtraft
bidflüffige ©Jtaffe aus ausgefodjten ©ärenfnodjen, ©.rtraft
aus Sirfdjscrotum unb jobbattige 5üleerespflan3en in bas
©uloer unb oerfauft es 311 ©illen gepreßt als „©Buqel
bes £ebens" an oornebme Geute, toeldje bie 3abre förper»
lieb uttb geiftig fd)toad) gemacht haben.

6ebettempel für Sben-Sd)cn=Sudjcr In der Caiga.

Sie ©tuffeit haben mit bem ©täuberwefen uttb ber ©fus»

nubuttg ber Sungufen burd) bie ©binefen energifd) auf»
geräumt. Koreaner uttb ©bittefen toerben oon ihnen oer»
brängt unb über bie ©ren3eit gebracht» Sen Ureinwohnern
toerben fefte ©Bobnpläbe attgeutiefen, matt fudjt ihnen neue
©efdjäftigungen bei3ubringen unb bringt ihre Strubels»
probufte auf bien ©larft. Gangfam erholen fidj bie Stämme
tuieber, bie itt ber Sflaoerei nod) nidjt gait3 untergegangen
finb. ©Bas fd)on bas 3ariftifcbc ©tufilanb begann, führt bas
Sooietregitnc tatfräftig toeiter. ©Wein, bie Saiga ift enblos,
unb es toirb nod) 3abi'3cf)nte bauern, bis bie Säuberungs»
arbeit oollenbet ift unb bis fid) bie fataliftifdj in ihr Sd)idfal
ergebenen Sungufenftämme toieber erholt haben toerben.

H.Z.

Berufsberatung.
Sie 3ugenb bat es ttidjt mehr fo leicht, bas ihr 3U»

fagenbe unb bas fpätere Sortfommen garantierenbe Arbeits»
felb bu finbett. 3n faft allen Serufen flagt man über 3U

groben ©fnbraitg ber ©Irbeitfudjenben unb 3U geringe ©er»
bienftmöglidjfeit. Sa3ii fommt eine Hnfidjcrbeit im ©erufs»
leben, bie faft nirgenbs bie ©*iften3 gefidjert erfdjeinen läfet.

Sies hängt 3weifcllos mit bem 5trieg uttb ber auf
biefeu folgenben ©Birtfdjaftsfrife 3ufammen. Sie grobe
politifdje Unfidjerbeit ber ©egenroart oerunmöglidjt einen
rafdjen ©3ieberaufbau ber ©Beltwirtfdjaft im Sinne einer
Sidjcrung bes ©rtoerbslebens unb ber ©inselexiftensen-
Sarum bereitet bie ©crufstoabl beute mehr als je ben
jungen Gcuten unb ihren ©Item 3opf3etbredjen unb forgen»
oolle Stunben.

3n ben Äriegsjabren als ©totmafjnabme entftanben, bat
fidj bie ©erufsberatung als nüblidje unb nottoeitbige ©in»
ridjtung ertoiefen aud) für bie ©tadjfriegsjabre unb für unfere
bebrängte 3eit überhaupt. Sie ift 3ur bleibenben ©inrieb»
tung geworben, bie wir beute nidjt mehr oermiffen möchten.

Sas Sd)toei3eroolf bat oon jeher fdjtoer gehabt, fid)
im 3onfurren3fantpf gegen bie mit ©obftoffen unb ©feeres»
bäfen ausgerüfteten ©aebbaroölfer 311 behaupten, ©s muffte
unb muh heute in oerftärftem SRajje auf Qualitätsleiftungen
bebadjt fein unb besljalb fein ©erufstoefen auf ber Söfje
halten. Sen ©nfang ba3u bebeutet eine roohlorganifierte
Serufslebre.

©in ©eruf fann natürlidjertoeife nur baitn feine Söd)ft»
leiftung erreidjen, tuerttt er über bie geeigneten ©rbeitsfräfte.
oerfügt. Sen ©erufen biefe eine ©orbebinguug 3um ©e»
beihen 3U oerfdjaffen, ift bie oornehmfte ©ufgabe ber ©e»
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Schwerte den Hals durch. So starben beide, und die
schöne Ljao weinte um sie bittere Tränen, sodasz ihre
Schönheit verwelkte und auch sie dahinstarb. Dort
aber, wo sie eine Träne fallen lieh, entstand eine

Pflanze, die „Quelle des Lebens", das Shenschen.

Ueber der Erde zeigt sie auf kurzem und zartem
Stengel drei oder fünf gezackte Blätter. Hie und da

nur sehr selten, gelangt sie znm Blühen und trägt
Früchte, aus denen, jedoch nur bei sehr günstiger Wit-
terung, eine neue Pflanze entstehen kann- Ein Negen-
tropfen kann die Pflanze umbringen, so fein sind ihre
Blätter. Die Einwohner glauben, das; sich die Shen-
schen vor den Menschen verbirgt, das; sie sich unsicht-
bar machen oder als Mensch oder Tiger davonlaufen
und im Gebüsche verbergen kann.

Nur ein gereinigter Mensch kann die Wurzel fin-
den. Im Juni macht er sich auf, nachdem er sich in
der Einsamkeit und an heiligen Stellen für seine Ar-
beit vorbereitet hat. Er darf keine Waffen mitnehmen.
Er trägt nur einen Stock und einen kleinen Sack mit
Lebensmitteln mit sich und vertraut auf den Berggeist,
der ihn zum Shenschen führt — oder ins Verderben.
Wo der Shenschensucher hingelangt, überall bricht er

an dem Gesträuche einen Zweig ab: dies ist das Zeichen
für seine Verufsbrüder, das; schon jemand die Stelle ab-
gesucht hat. Keiner geht dem andern ins Gehege. Und wo
der Sucher auf Tigerspuren stößt, geht er mutig weiter,
er ist überzeugt, daß sich das Shenschen vor ihm verbirgt
und ihn durch die Wildspuren abschrecken will, um seine

Ausdauer zu prüfen. Hat er Glück und trifft eine Wurzel
an, dann wirft er sich zunächst auf die Erde, verrichtet ein
Gebet und spricht: „Pan-zui, geh nicht fort!" Dann ruft
er mit lauter Stimme: „Ich bin rein, meine Seele ist frei
von allen Sünden, mein Herz liegt offen da und hegt keine

Schlechtigkeiten!"
Erst nachher erhebt er seinen Oberkörper und stellt

fest, ob er sich nicht getäuscht habe — ob das Shenschen
wirklich vorhanden sei. Nun untersucht er den Platz aufs
genaueste. Was für andere Pflanzen leben bei der Wunder-
wurzel, was für Erde umgeben sie, wie weit ist sie vom
Wasser entfernt und wie weit geht es bis zum Walde, wo
steht die Sonne, was für Winde wehen, so frägt sich der
beglückte Finder. Dann gräbt er die Wurzel mit einem

beinernen Stächen mit größter Sorgfalt aus der Erde: es

darf kein Wurzelspitzchen verletzt werden!

Ist der Tag schon so weit fortgeschritten, daß die

Wurzel nicht mehr sofort ausgegraben werden kann, so um-
gibt sie der Finder mit einem kleinen Stäbchenzaun: jetzt

weis; jeder, der möglicherweise an der Stelle vorüberkommt,
daß die Wurzel von jemand schon entdeckt worden ist, und
in Ehrfurcht zieht er vorbei. Er weiß wohl, er würde den

Zorn der Götter auf sich laden, wenn er sich an fremdem
Eigentum vergriffe.

Einzig der Chunchun, der am Taleingang mit seiner
Büchse lauert, achtet fremdes Eigentum nicht und trotzt dem

Zorne der Gottheiten. Oft kommt es vor, daß der Sucher,
der mit seinen Wurzeln die bewohnten Stätten des Ussuri-
gebietes aufsucht, unterwegs abgeschossen wird, nachdem ihm
alle Mühen und Entbehrungen nichts haben antun können.

Im Busch bleichen dann seine Knochen, während seine An-
gehörigen umsonst bange auf ihn warten, und während der
Räuber seine Habe auf dem Markte in Wladiwostok oder
Eharbin gewissenlos einem chinesischen Medizinmanne ver-
kauft. Dieser pulverisiert die Wurzel, mischt Pantp, Extrakt
dickflüssige Masse aus ausgekochten Bärenknochen, Extrakt
aus Hirschscrotum und jodhaltige Meerespflanzen in das
Pulver und verkauft es zu Pillen gepreßt als „Wurzel
des Lebens" an vornehme Leute, welche die Jahre körper-
lich und geistig schwach gemacht haben.

Sebettempel sllr 5>?en-5chcn-Zuchcr In ciei' e-ilgs.

Die Nüssen haben mit dein Näuberwesen und der Aus-
»utzung der Tungusen durch die Chinesen energisch auf-
geräumt. Koreaner und Chinesen werden von ihnen ver-
drängt und über die Grenzen gebracht. Den Ureinwohnern
werden feste Wohnplätze angewiesen, man sucht ihnen neue
Beschäftigungen beizubringen und bringt ihre Handels-
Produkte auf dßn Markt. Langsam erholen sich die Stämme
wieder, die in der Sklaverei noch nicht ganz untergegangen
sind. Was schon das zaristische Nußland begann, führt das
Sovietregime tatkräftig weiter- Allein, die Taiga ist endlos,
und es wird noch Jahrzehnte dauern, bis die Säuberungs-
arbeit vollendet ist und bis sich die fatalistisch in ihr Schicksal
ergebenen Tungusenstämme wieder erholt haben werden.

Berufsberatung.
Die Jugend hat es nicht mehr so leicht, das ihr zu-

sagende und das spätere Fortkommen garantierende Arbeits-
feld zu finden. In fast allen Berufen klagt man über zu
großen Andrang der Arbeitsuchenden und zu geringe Ver-
dienstmöglichkeit. Dazu kommt eine Unsicherheit im Berufs-
leben, die fast nirgends die Existenz gesichert erscheinen läßt.

Dies hängt zweifellos mit dem Krieg und der auf
diesen folgenden Wirtschaftskrise zusammen. Die große
politische Unsicherheit der Gegenwart verunmöglicht einen
raschen Wiederaufbau der Weltwirtschaft im Sinne einer
Sicherung des Erwerbslebens und der Einzelexistenzen.
Darum bereitet die Berufswahl heute mehr als je den
jungen Leuten und ihren Eltern Kopfzerbrechen und sorgen-
volle Stunden.

In den Kriegsjahren als Notmaßnahme entstanden, hat
sich die Berufsberatung als nützliche und notwendige Ein-
Achtung erwiesen auch für die Nachkriegsjahre und für unsere
bedrängte Zeit überhaupt. Sie ist zur bleibenden Einrich-
tung geworden, die wir heute nicht mehr vermissen möchten.

Das Schweizervolk hat von jeher schwer gehabt, sich
im Konkurrenzkampf gegen die mit Rohstoffen und Meeres-
Häfen ausgerüsteten Nachbarvölker zu behaupten. Es mußte
und muß heute in verstärktem Maße auf Qualitätsleistungen
bedacht sein und deshalb sein Berufswesen auf der Höhe
halten. Den Anfang dazu bedeutet eine wohlorganisierte
Berufslehre.

Ein Beruf kann natürlicherweise nur dann seine Höchst-
leistung erreichen, wenn er über die geeigneten Arbeitskräfte
verfügt. Den Berufen diese eine Vorbedingung zum Ee-
deihen zu verschaffen, ist die vornehmste Aufgabe der Be-
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